0. EINLEITUNG

Im wissenschaftlichen Aufsatz wird das jüdische Leben in Lettland vom 14. Jahrhundert bis Heute untersucht. 

Das Thema  wurde wegen seiner Unpopularität gewählt. In Lettland wurden bisher nur wenige Forschungen über Juden betrieben, obwohl dieses Volk schon seit mehreren Jahrhunderte in unserem Land lebt. Meine Arbeit wird die Vergangenheit mit der Zukunft verbinden. Ich verwende verschiedene geschichtliche Quellen, um frühere Informationen über Juden zu zeigen und auch um die heutige Situation auf den alten jüdischen Friedhöfen zu überprüfen. In meiner Arbeit werden auch die jüdische Feste, Traditionen angeschaut. Mit Hilfe der Organisation „LOT“ werden besondere Grabsteine analysiert.

Das Ziel meiner Arbeit - es soll dargestellt werden, wie das Jüdische Volk eine wichtige Stelle in der Geschichte von Lettland einnahm und in der Kultur des Landes eine wesentliche Rolle spielte.

Die Aufgaben meiner Arbeit:

· Darstellung der Geschichte der Juden in Lettland;

· Bericht über die deutsche Organisation LOT, die versucht die Geschichte der Juden zu bewahren, indem sie unter anderem jüdische Friedhöfe in Lettland in Ordnung bringt; 

· mit der Hilfe eines Tagebuches anschaulich zu machen, wie die Arbeit der Gruppe LOT organisiert wird und die Friedhöfe in Ordnung gebracht werden;
· Vergleichen, ob die Feste und Traditionen in jüdischen Volk wahrgeblieben sind.
· Eine Übersicht über die Friedhöfe in Lettland und eine Analyse von Grabsteinen zu machen.

Methoden der Arbeit: das Sammeln von Literatur, die Themen der Geschichte der Juden in Lettland betrachtet.


Quellen: im Aufsatz werden Forschungen von Autoren betrachtet, die das Thema „Die Geschichte der Juden in Lettland“ forschen. Unter ihnen Leo Dribin und Dov Levin. Außerdem werden Informationen aus dem Internet gebraucht. Tagebuch und  Grabsteine Analyse wird mit Hilfe des Vorsitzenden von LOT -  Klaus Peter Rex realisiert. Es werden auch Interwiews mit Klaus-Peter Rex und dem staatlich geprüften israelischen Fremdenführer Oded Hamm geführt. 

1. GESCHICHTE DER JUDEN IN LETTLAND

1.1.  DIE ERSTEN JUDEN IM GEBIET LETTLANDS

Der erste schriftliche Verweis auf Juden in den Baltischen Staaten war im 14. Jahrhundert in Litauen. In dieser Zeit, im Gebiet Lettlands, herrschten die Kreuzfahrer, die in ihren Ländereien keine jiddische Religion sehen wollten. Das Betreten des Territorium des livländischen Ordens war für die Juden verboten. Auch der Bund der Hansestädte sah in den Juden unwillkommene Konkurrenten. (Levin)


Im Jahr 1309, verkündete der livländsiche Ordensmeister ein Gesetz, in dem er betonte, dass „Im Namen von Gott und Jungfrau Maria, deren Diener wir sind, befehlen wir, dass in unserem Land keine Juden, Zauberer oder Magier leben...Und wenn sie in ein Haus von einem Bürger oder sonst Jemand einziehen, so muss er, wie sie, bestraft werden.“ 


Die Juden wurden als Feinde betrachtet. Sie wurden mit vielen verschiedenen Steuern belastet und die Aufenthaltserlaubnis wurde nur für eine konkrete Zeitspanne ausgegeben. In jeder Region von Lettland wurden verschiedene Einschränkungen festgelegt. Deshalb gab es in den verschiedenen Regionen Lettlands unterschiedliche Populationen von Juden. (Bobe)


Das Verhältnis von Adeligen und Bürgern zu den Juden war negativ. Die Händler waren den Juden gegenüber feindselig, da diese eine große Konkurrenz für sie darstellten. Der Adel hatte ein anderes Verhältnis zu den Juden. Er war nicht auf die Juden angewiesen, um die Waren, welche von den Bauern auf den Feldern produziert wurden, zu vermarkten, da er eigene Händler hatte. Die Juden pendelten als Händler zwischen Stadt und Land und sie lebten in kleinen Dörfern. Erst später bekamen sie die Erlaubnis in den Städten zu leben. Dies kann man gut an den Grabsteinen erkennen, welche  in der Nähe von kleinen Dörfern gefunden wurden. (Bobe)


Erst ab 1571 durften die Juden Grundbesitz erwerben und bebauen. Auch ihre Rechte wurden denen der ansässigen Hausbesitzer gleich gestellt. Da die Bedingungen in Deutschland wesentlich schlechter waren, sind viele Händler und Handwerker nach Piltene und in die Nachbarorte ausgewandert, sodass die Geschichte der Juden in Lettland hier ihren Ursprung nahm.


König Gustav Adolf von Schweden verbot den Juden im siebzehnten Jahrhundert das Handeln, als Riga und Vidzeme unter seiner Herrschaft standen. Es gab nur eine Region, Piltene, welche an Magnus, den Bruder des dänischen Königs verkauft wurde, in der die Juden arbeiten und leben durften. ( Levin)

1.2. DIE JUDEN IN KURZEME


Während der polnischen Herrschaft (1561-1795) war es den Juden offziell verboten, im Herzogtum Kurzeme zu wohnen. Allerdings waren die Landbesitzer, die ihren Handel, ihr Handwerk und ihre Produktion weiterentwickeln wollten, gerne bereit, Juden einwandern zu lassen. Deshalb gewährte der Herzog den Juden eine befristete Aufenthaltsgenehmigung. ( Dribin, 2000) 

Die meisten Juden lebten auf dem Land, da sie in vielen Städten nicht gern gesehen waren. Jelgava ist ein gutes Beispiel dafür: dort durften Juden ausschließlich in einer Straße wohnen, der sogenannten „Judenstraße“.

In Kurzeme wurden Juden allerdings mit den Jahren zu ständigen Bewohnern. 1708 wurde ihnen erlaubt, eine Synagoge in Aizpute zu errichten. Zwei Jahre später erbauten sie den ersten jüdischen Friedhof in Jelgava.

Im Jahr 1713 wurde ein Erlass veröffentlicht, der besagte, dass die Juden das Kurland verlassen müssen. Jene Juden, die nicht rechtzeitig das Land verlassen hatten, mussten eine Strafe von einem Dalder pro Tag bezahlen. (Bobe)


Es gab eine Ausnahme im Jahr 1719: Es wurde festgelegt, dass die Juden im Kurland bleiben dürfen, wenn sie einmalig 400 Dalder bezahlen. Einige jüdische Gemeinden bezahlten für ihre Mitglieder dieses Schutzgeld. 


Im Jahr 1730 machte der Landtag bekannt, dass „... die Juden, die in der Stadt oder auf dem Land leben, die Branntwein herstellen und einen Lohn dafür bekommen und die Handwerker, die keinen Schaden machen, müssen nicht vertrieben werden.“ Danach war es selbstverständlich, dass die Zahl der Handwerker unter den Juden stieg. Man vermutet, dass so die Juden auch von dem Schutzgeld befreit wurden. 


Im Jahr 1730 stieg die jüdische Bevölkerung in Kurland. Das war auch ein Grund für den Landtag, ein neues Gesetz herauszugeben. Dieses Gesetz hatte zweierlei Ziele: zum Einen, die Juden noch einmal aus Kurland zu vertreiben und zum Anderen, mehr Steuern zu bekommen. Deswegen wurde die Vertreibung von Jahr zu Jahr verschoben. (Bobe)

Im 18. Jahrhundert, kamen viele jüdische Händler aus Deutschland nach Kurzeme – z.B. Schuhmacher, Tuchhändler, Blechschmieder, Glaser und Schreiner – die einen beachtlichen Beitrag zum Schloss Rundale und zur Peters Akademie in Jelgava leisteten. ( Levin, 1988,16)  

1.3. DIE JUDEN IN RIGA UND VIDZEME


 Erste Hinweise auf jüdische Händler in Riga stammen aus dem Jahr 1536. Jeden Tag nach Marktende, mussten die Juden die Stadt verlassen und durften erst am nächsten Morgen wieder kommen. Mitte des 18. Jahrhunderts bekamen die jüdischen Händler die Erlaubnis, sechs Wochen in Riga zu leben. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts gab es ungefähr 700-800 Juden in Riga. ( Levin,1988,10) 

Die jüdischen Händler und Handwerker spielten eine wichtige Rolle im wirtschaftlichen Leben der Stadt. Viele Juden kämpften dafür, volle Bürger- und Grundbesitzerrechte zu erhalten. Der deutsche Gemeinderat war gegen diese Zugeständnisse, da sie ihren priveligierten Status nicht mit den Juden teilen wollten.

 (Dribin,2000)

Im Jahr 1841 erließ der russiche Senat ein Gesetz, dass die Juden in der Bürgerliste der Stadt erfasst werden mussten. Der Senat verlangte, dass die Juden ihren typischen Kleidungsstil (lange Mäntel, Hüte) aufgaben und die Straßen nur als typisch deutsch gekleidete Bürger betreten sollten.

Mitte des 19. Jahrhunderts gab es in Vidzeme und Riga etwa 4.500 Juden. (Dribin, 2000)

1.4. Die Juden in Latgale


Mitte des 17. Jahrhunderts kamen Juden aus der Ukraine und Weißrussland nach Latgale. Sie unterschieden sich sehr von den deutschen Juden, die in Kurland und Vidzeme lebten, da sie wie die polnischen Juden Jiddisch sprachen und außerdem sehr viel strikter auf die Einhaltung ihrer Traditionen achteten. Ca. 11.000 Juden lebten in Latgale; die meisten von ihnen waren Händler und Handwerker. 
(Dribin, 2000) 

1.5. DIE JUDEN IM ERSTEN WELTKRIEG


Kurz vor dem Ersten Weltkrieg erlebte die Industrie in Lettland eine steigende Nachfrage nach Arbeitern. Aus diesem Grund kamen auch Tausende von Juden ins Land. Zu dieser Zeit gab es schätzungsweise 170.000 Juden in Lettland, davon ca. 80.000 in Latgale, 68.000 in Kurzeme und 21.000 in Riga. (Dribin, 2000)

Zu Beginn des Krieges erklärten sich die ansässigen jüdischen Bürger loyal zu Russland. 1915 besiegten die Deutschen die russische Armee. Antisemiten verbreiteten, dass jüdische Spionage für den deutschen Sieg verantwortlich gewesen wäre, woraufhin auch die russischen Generäle versuchten, die  Niederlage auf diese Art und Weise zu rechtfertigen. (Dribin, 2000)

Am 17. April 1915 ordnete der Großherzog und Oberbefehlshaber Nicolay Nikolajevich die Ausweisung aller Juden innerhalb von 24 Stunden aus den Frontgebieten im Herzogtum Kurland an. (Dribin, 2000) 


Mehr als  40.000 Juden wurden so aus ihrer ursprünglichen Heimat vertrieben. Als die deutsche Armee Kurzeme und Zemgale besetzte, begrüßten  Juden die Deutschen als „Befreier“. Während dieser Zeit verhielten sich die Deutschen relativ tolerant gegenüber Juden.


Im Sommer und Herbst erreichte die Front die Daugava. Die Verlagerung der Industrie, die die Verwüstung des Krieges auslöste, veranlasste einen massiven Exodus von Letten und Juden aus Riga und Daugavpils in die russischen Provinzen. (Dribin, 2000)


Im Ersten Weltkrieg mussten ca. 127.000 Juden Lettland verlassen. Dies passierte nicht freiwillig, sondern zwangsweise. Nach dem Krieg kehrte nur ein Drittel der Juden zurück. Einige blieben auch in der Sowjetunion. (Dribin,2000)

1.6. Die Juden in der Lettischen Republik (1918-1940)


Am 18. November 1918 wurde in Lettland die Republik ausgerufen. Am selben Tag erhielten die Juden ihre vollständigen Bürgerrechte. Ebenso erhielten sie das Recht zu wählen, politische Organisationen zu gründen, öffentliche Ämter zu besetzen, eigene Zeitungen herauszugeben und ihre eigene kulturelle Eigenständigkeit zu gestalten. Zu den Mitgliedern des Nationalrats zählten 11 Juden. Von 1919 bis 1921 war der jüdische Jurist Paul Mintz sogar Rechnungsprüfer unter der Regierung von Karlis Ulmanis. (Levin, 1988, 34)


1. Tabelle

Die Zahl der Juden in Lettland ( Jahr 1920- 1935)
	Region
	Jahr 1920

(Zahl der Menschen)
	Jahr 1925

(Zahl der Menschen)
	Jahr 1930

(Zahl der Menschen)
	Jahr 1935

(Zahl der Menschen)

	Riga
	24 721
	39 459
	42 328
	43 672

	Vidzeme
	4 389
	1908
	3072
	2 458

	Kurzeme
	20 223
	14 883
	12 900
	12 012

	Zemgale
	20 223
	7665
	7384
	7363

	Latgale
	30 223
	31 760
	28 704
	27 974

	Lettland (insgesamt)
	79 644
	95 675
	94 388
	93 479



(Levin, 1988)


Während des Freiheitskrieges für Lettland, kämpften mehr als 1.000 jüdische Soldaten. Die Juden nahmen auch Teil am Kampf gegen die Armee von Bermondt-Avalov in Riga und Liepaja sowie gegen die bolschewistische Rote Armee in Latgale.
Den Lacplesis Orden erhielten vier jüdische Soldaten und elf Juden wurden mit dem Drei-Sterne-Orden ausgezeichnet. Fünfzig Juden gaben für die lettische Unabhängigkeit ihr Leben. In den 30er Jahren wurden Denkmäler in Gedenken an die gefallenen Juden im Rigaer Smerli Friedhof und im jüdischen Friedhof in Liepaja errichtet. (Dribin, 2000)

Im unabhängigen Lettland, veränderte auch das Jüdische Leben. Viele Juden zog es von den Dörfern nach Riga. Die Anzahl der Juden in Riga doppelte sich von 24.000 auf 44.000 Menschen. Die Zahl der jüdischen Bediensteten und einfachen Arbeiter wuchs, aber die jüdische Handwerker wurde weniger. Auch die Menge an jüdischen Eignern von mittleren und großen Betrieben stieg an.  (Levin 1988, 42)

Obwohl die Juden nur 5% (95.600) der Bevölkerung darstellten, waren gemäß der Angaben 27% des Privatbesitzes in jüdischen Händen und 8,4% der Geschäftsleute waren Juden. Es gab einen hohen Anteil an Juden im Handel, der Holzindustrie, der Textilindustrie, der Leinenverarbeitung und im Exporthandel. (Dribin, 2000)
                                                                                                                                          

                      









2.Tabelle
Demografische Situation von Juden
	Jahr
	Die Juden insgesamt (%)
	Verheiratete?
 (%)
	Kinder
(%)
	Sterblichkeit
(%)
	Zuwachs der Bevölkerung
(%)

	1925
	5,19
	5,33
	4,25
	3,25
	5,75

	1930
	5,06
	5,06
	4,00
	4,04
	3,92

	1935
	6,12
	6,12
	3,75
	4,10
	2,32



(Levin, 1988)


Vor der Unabhängigkeit Lettlands, haben viele Juden Gold und westeuropäischen Devisen zusammengespart, deren Wert danach anstieg. Darüber hinaus verfügten die jüdischen Kapitalisten über gute Kontakte zu amerikanischen und britischen Geschäftsleuten und Bankiers, die ihnen halfen oder besonders günstige Kredite gaben. Dies wirkte sich positiv auf die lettische Wirtschaft aus und half ihr, sich zu erneuern und zu modernisieren. Juden eröffneten zu dieser Zeit viele Fabriken und Banken. Sie legten den Grundstein für Lettlands Bank- und Kreditsystem. Natürlich gab es auch unehrliche Unternehmer, aber diese waren nicht typisch für die Gesamtheit der jüdischen Geschäftsleute.

Nach 1920, konnten sich viele Juden Häuser, Sommerlauben, Autos und luxuriöse Appartments leisten. Aber noch immer war eine große Anzahl der Juden von der Unterstützung der jüdischen Stiftungen und religiösen Organisationen abhängig. (Dribin,2000)

Viele jüdische Organisationen fanden in Lettland eine neue Heimat. Die jüdischen Parteien beteiligten sich aktiv am lettischen konstitutionellen Aufbau und an den vier Wahlen des Parlaments, an denen 8 Juden teilnahmen: Rabi Mordehaj Dubin („Agudat Jisrael” אגודת ישראל‎, lit. Union of Israel = orthodoxe), Rav Aron Ber Nurok ( „Mizrahi“ מזרחים = die aus dem Osten), Jakov Helmann („Ceirei Cion“ = die Bedrängten Zions), Jaro Tron, Leopold Fischmann und Jakob Landaus („Volks Partei“), J. Berz und July Rabinovich („Bund“). Die höhste Zahl der jüdischen Abgeordenten, wurde von Juden gewählt. (Levin, 1988,46)               

  3.Tabelle

Judische Abgeordnete in Saeima

	Parlament
(Saeima)
	„Agudat Jisrael”
	„Mizrahi“
	„Volks Partei“
	„Ceirei Cion“
	„Bund“

	1922-1925
	2
	1
	1
	1
	1

	1925-1928
	2
	1
	-
	1
	1

	1928-1931
	1
	2
	-
	1
	1

	1931-1934
	2
	1
	-
	-
	-



(Levin, 1988)


Die Partei „Ceirei Cion“ organisierte eine Reise nach Palästina, bei der über 5.000 lettische Juden in das Land emigrierten. Im Jahr 1933 besuchte der Ministerpräsident von Israel, David Ben-Gurion, Riga und ermutigte die Juden in ihr Heimatland zurück zu kommen. (Levin, 1988, 49)

4.Tabelle

Die abgegebenen Stimmen der Juden in den Regionen Lettlands (1925)

	Partei
	Riga
	Vidzeme
	Kurzeme
	Zemgale
	Latgale
	Gesamtheit

	„Agudat Jisrael”
	6048
	469
	1058
	-
	5890
	13465

	„Mizrahi“
	3287
	202
	4416
	2200
	439
	10544

	„Ceirei Cion“
	1891
	-
	516
	529
	3466
	6402

	„Bund“
	1423
	-
	-
	-
	4308
	5731



(Levin, 1988)

Durch das Ausbildungsgesetz für Minderheiten vom 8. Dezember 1919 und mit der finanziellen Unterstützung der lettischen Regierung konnte die hebräische Gesellschaft ihr eigenes jüdisches Schulsystem aufbauen. (Dribin, 2000)

Von 1914 bis 1933 steigerte sich die Zahl der jüdischen Volksschulen und die Anzahl der Oberschulen. 82% der jüdischen Kinder gingen auf diese Schulen. Der Unterricht wurde in russischer und deutscher Sprachen abgehalten. Allerdings wurden bereits im Jahr 1930 schon 45,8% der Juden in jiddischer und 36% in hebräischer Sprache unterrichtet. Im Allgemeinen war das Ausbildungsniveau der Juden sehr hoch. 1936 waren 10,6% aller Oberschüler Juden und 1931 waren 8,8% der Studenten Juden. Zwischen 1920 und 1937, waren 12,8% der Hochschulabsolventen der Lettischen Universität Juden.

Es gab viele bemerkenswerte Wissenschaftler, zum Beispiel der Historiker Shimon Dubnov, der die Geschichte des jüdischen Volkes in zehn Bänden niederschrieb. Der Philologe Judel Marx, der ein zehnbändiges Wörterbuch erstellte. Es gab auch viele Juden, die hervorragende Mediziner waren, wie beispielsweise der Chirurg Vladimir Mintz.  (Dribin, 2000)
                                                                                                                                     









5.Tabelle

Verteilung der jüdischen Schüler in Lettlands Grundschulen – Aufteilung nach Sprache

	Semester
	Jiddisch und Hebräisch
	Russisch
	Deutsch
	Lettisch
	Gesamtheit

	1922 / 1923
	8872 (71,5%)
	1898
(15,3%)
	1252
(10,1%)
	390
(3,1%)
	12402
(100%)

	1935 / 1936
	10562 (86,3%)
	18
(0,15%)
	100
(0,82%)
	1551
(12,68%)
	12231
(100%)


(Levin, 1988)

6.Tabelle

Verteilung der jüdischen Schüler in Lettlands Mittelschulen – Aufteilung nach Sprache

	Semester
	Jiddisch und Hebräisch
	Russisch
	Deutsch
	Lettisch
	Gesamtheit

	1922 / 1923
	1241
(32,1%)
	2032
(52%)
	494
(12%)
	101
(2,6%)
	3868
(100%)

	1935 / 1936
	1577 (67,9%)
	27
(1,1%)
	19
(0,8%)
	704
(30,2%)
	2327
(100%)


1.7. Die Juden in der Sowjetunion

Die Ereignisse 1939 alarmierten die Juden in Lettland und ließen die Angst vor einem möglichen Angriff Hitlers auf die baltischen Staaten wachsen. (Dribin, 2000)

Die Juden suchten die Hilfe der Sowjetunion. Sie konnten sich nicht vorstellen, dass die Sowjetunion und der stalinistische Terror einmal Zehntausenden von Juden das Leben kosten wird. Sehr viele Juden unterstützten den im Oktober 1939 geschlossenen Vertrag zwischen Lettland und der Sowjetunion. Als die Sowjetarmee Lettland im Jahr 1940 besetzte, begrüßten einige Juden diese Entwicklung. Sie hofften, dass die Sowjetunion die deutschen Juden schützen wird.
 (Dribin, 2000)

Schon im 1940 bemerkten die Juden ein negatives Verhalten der Letten ihnen gegenüber, denn viele Juden sympatisierten mit der Sowjetunion. Doch auch die Sowjetunion unterdrückte die Juden. Ihr Privatbesitz wurde enteignet und ihre bürgerlichen und religiösen Vereine aufgelöst. (Levin, 1988, 77)

 Im Juni 1941 konnten nur 15000 Juden den russischen Verschleppungen nach Sibirien entgehen. Der Großteil, der blieb, wurde Opfer des Holocaust. In der Sowjetarmee kämpften 5000 lettische Juden gegen die Nazis. 

Als 1944 und 1945 die Juden aus dem Westen und Osten zurück nach Lettland kamen, war es sehr schwer für sie, ihr altes Leben wieder aufzunehemen. Tausende Verwandte lagen in den Massengräbern und ihre Häuser wurden von Fremden besetzt. 

Es wurde eine neue Ära mit  jüdischer Intelligenz gegründet. Zum Beispiel der Chemiker Solomon Hiller, der das Institut für organische Synthese gründete, die Ärzte Zelik Cherfas und Anatoly Bluger, der Filmregisseur Herc Frank und der Schachweltmeister von 1960 und 1961 Mihail Tal. Die Juden unterlagen den Einschränkungen durch die Kommunistische Partei. Ihnen war es verboten ihre Schulen wieder einzurichten oder kulturelle Veranstaltungen in ihrer Sprache durchzuführen. So wurde in den Sechziger Jahren eine antisowjetische Bewegung unter den Juden gegründet. (Dribin, 2000)

1.8 DIE JUDEN HEUTE


Nach der vollständigen Wiedererlangung der Unabhängigkeit Lettlands im August 1991 konnten auch die Juden frei über ihr Leben in der Zukunft entscheiden. Die meisten entschieden sich, weiterhin in Lettland zu bleiben, einige emigrierten nach Israel, wieder andere zogen zu ihren Verwandten im Westen (Dribin, 2000)

Im Jahr 1997 lebten in Lettland 14600 Juden, 44,3% davon mit der lettischen Staatsbürgerschaft. In Israel lebten zu diesem Zeitpunkt ungefähr 600 Juden mit lettischer Staatsbürgerschaft.

Die Juden in Lettland sind sozial aktiv, so sind etwa 6000 davon Mitglieder in verschiedenen Organisationen und Verbänden. Es gibt auch die jüdische Zeitung  „Gesharim“ (Brücken), die monatlich mit der Unterstüzung der jüdische Gemeinde veröffentlicht wird.

In Riga gibt es zahlreiche Klubs und soziale Organisationen, die von der jüdischen Religionsgemeinschaft gegründet wurden. 

Außerdem gibt es in Lettland viele Juden, die erfolgreiche Geschäftsleute sind. Zum Beispiel, Ilja Gerchikov, der Geschäftsführer von Dzintars, Kirov Lipman, Vorsitzender von Metalurg in Liepaja, Isaac Morein, Präsident der Commerce Bank, Mihail Malkeil, Direktor der Heilanstalt in Jaunkemeri, Jüdische Ärzte, wie Yuli Anshelevitz - Herzspezialist, Raphael Rosenthal - Nierenspezialist und Victor Westermann, der Präsident der Gesellschaft zur Vorbeugung von Tuberkulose. (Dribin, 2000)

2. DIE JÜDISCHE FESTE

An den Festen kann man viel über die Kultur und Lebensart ablesen. 

Das Judentum kennt im Vergleich mit dem Christentum Gebote und Verbote für die Gläubigen. Die jüdische Religion hat feste Bedingungen, die man einhalten muss, um Jude zu sein. Jude wird man durch Geburt. Wer von einer jüdischen Mutter geboren ist, ist Jude. Aber es erweist sich dann im Leben, ob man seines Judesein würdig ist.

Manches ist ausserhalb von Israel oder ausserhalb einer kleinen geschlossenen Dorfgemeinschaft nur schwer möglich. Städte haben deshalb die Assimilation gefördert, wenn man dort keine Ghettos gebildet hat. 

Deswegen kann man die Frage stellen, ob die Juden, die in Lettland leben und lebten, die Feste genau so feiern, wie in ihren eigenen Land. In diesen Kapitel werden die jüdische Hauptfeste erklärt.


Das Judentum hat viele religiöse Feste. Der Frankfurter Rabbiner Samson Raphael Hirsch hat gesagt: „Der Katechismus des Juden ist ein Kalender.”

Man unterscheidet drei Festgattungen:

· Die „ehrfurchtsvollen Tage”

· Die drei „Wallfahrtsfeste”

· Die „kleinen Feste”


Hinzu kommen fünf öffentlichen Festtage:

· „Holocaust-Gedenktag“

· Der israelische „Unabhängigkeit“

2.1. DIE EHRFURCHTSVOLLEN TAGE


Die ehrfurchtsvollen Tage enthalten rein religiösen Charakter. Zwi Asaria beschreibt diese Feste als sehr hohe Feiertage, weil sie die Seele des Menschen zu erhöhen suchen. Sie lassen uns Gottes Gerechtigkeit und seine Gnade erleben und uns zur Gottesgnade emporsteigen. 


Die zwei ehrfurchtsvollen Tage gehören unmittelbar zusammen. Man bezeichnet die dazwischen liegenden Tage als die „zehn Tage der Umkehr”. (53)

2.1.1. ROSH HA-SHANA


Das ist das jüdische Neujahrsfest. Es liegt im September oder Oktober (nach unserem Kalender) und man feiert zugleich auch den Tag, an dem Gott die Welt erschuf. Am Neujahrfest bestimmt Gott die Schicksal des Mensches. Der Tag wird als Gedenktag begangen. Am Neujahrstag wird auch das „Schofar” geblasen. Es handelt sich dabei um ein Widderhhorn, das den Menschen zur Busse rufen soll. Im Unterschied zum christlichen Neujahrsfest, ist es für die Juden mehr als ein Fest der Einkehr und Besinnung, der Rechenschaft und des Gebets um eine gute Zukunft. (54)

2.1.2. JOM KIPPUR


Zwichen dem ersten (Rosh Ha-Sahna) und dem zehnten Tischri, an welchen das Versöhnungsfest “Jom Kippur” begangen wird, liegen die „10 Tage der Umkehr”, die den Juden auf das grosse Ereignis der Versöhnung vorbereiten. In den Gebeten dieser Tage werden besonders drei religiöse und soziale Werte betont: 

· Rückkehr zu Gott
· Gebet
· Wohltätigkeit
An diesem Tag nimmt sich der Mensch vor, eine „Versöhnung“ zu bewirken und  sich so von allen Sünden zu reinigen. Jom Kippur wird sehr streng befolgt. An diesem Tage benutzt man keine Technologien. Die Gläubigen werden nicht zur Synagoge gehen, sondern bleiben ruhig zu Hause. Obwohl das Fahren in eigenen Auto nicht verboten ist, sind die Strassen fast leer.

2.2.1. DIE WALLFAHRTSFESTE (Du zählst jetzt mehr als drei Feste auf, es wären sonst Pessach, Schawuoth und Sukkot)


Bei ihnen handelt sich um reine Naturfeste, die der Ordnung des palästinischen Jahres entsprachen. Sie sind ein Ausdruck einer durch Vegetationszyklus bestimmten Religiosität, bei der die Vorgänge um Saat und Ernte als numinoses Geschehen verstanden wurden. (54)

2.2.2. PESSACH (ist das dann nicht besser 2.2.1.1.?)


Pessach ist ein Frühlingsfest und gedenkt des Auszuges der Israelien aus Ägypten. Pessach ist ursprünglich ein mit dem nomadischen Weidewechsel verbundener Opferritus. In seinen Mittelpunkt stand das Bestreichen der Zelteingänge mit dem Blut der Opfertiere als Unheil abwehrender Ritus. Der Pessach Ritus verschmolz mit dem kanaanäischen Ackerbaufest der ungesäuerten Brote und wurde durch die Verknüpfung mit dem Exodus aus Ägypten „historisiert”. Pessach bedeutet 

„Überschreiten”.  Pessach ist ein Erinnerung an den Auszug aus Ägypten und gilt als Zeit der Befreiung.


Pessach ist traditionellerweise ein Familienfest. Es wird nicht nur an die eigenen Familienmitglieder, sondern auch an Fremde Pessach ist traditionellerweise ein Familienfest. Es wird nicht nur an die eigenen Familienmietglieder, sondern auch an Fremde und in Not Geratene gedacht. Im Mittelpunkt des Pessachfestes steht die Erzählung vom Auszug aus Ägypten. Der Höhepunkt des Festes ist der erster Abend, wenn nach der Seder-Ordnung eine gottesdienstliche Familienfeier gehalten wird. 
2.2.3. DIE OMER-ZEIT, LAG BA-OMER UND DAS SCHAWUOT-FEST


Zwichen Pessah und Schawuot-Fest liegt die Omer-Zeit, die im Mai oder Juni (nach unserem Kalender) stattfindet. Omer-Zeit sind „Tage der Trauer” und dauern sieben Wochen: daher kommt der Name Schawuot (=„Wochenfest”). Diese Periode ist eine Trauerzeit für jüdische Volk, in der man an mehrere Tragödien (ausgehend vom Aufstandes Bar Kochbas 132-135n.Chr.) in der Vergangenheit denkt. Man heiratet unter keinen Ümständen, zieht keine neuen Kleider an und unterlässt das Musizieren.


Lag ba-Omer ist ein Tag der Freude. Die Trauerstimmung wird für einen Tag unterbrochen. Viele Juden heiraten in diesen Tag. Die dreijährigen Jungen erhalten ihren ersten Haarschnitt, der sie zu einem vollberechtigen jüdischen Kind macht. Dieser Fest ist auch ein Tag des Jugend.


Das Schawuot-Fest bezeichnet das Ende des Fastenzeit. 

2.2.4. SUKKOT


Sukkot ist das freudige „Laubhüttenfest”. In seiner ursprünglischen Bedeutung war es ein grosses Herbst und Weinlesefest. Man lebt während des Festes  in “Laubhütten” ohne Dach im Freien. In der Regel beginnt danach die bedeutsame winterliche Regenperiode.

2.2.5. SIMCHAT TORAH


Simchat Torach fängt an am letzten Tag des Sukkot-Festes an und ist das „Fest der Torahfreude”. Am diesen Fest wird das Schlusskapitel von Deuteronomium gelesen. Es werden die Torahrollen aus dem Schrein ausgeholt und dann sieben Mal durch die Synagoge getragen. Dabei wird getanzt und Alkohol (Wein) getrunken.

2.3.1. DIE KLEINEN FESTE

2.3.2. CHANUKKA


Das ist ein Lichtfest, das acht Tage gefeiert wird. An Chanukka begeht man die Wiedereinweihung des Tempels nach seiner Wiedererorberung. Diese Zeitspanne wird mit einer Episode aus den Makkabäerkriegen begründet: „Man fand ein Fläschchen Öl, das nur für höchstens einen Tag gereicht hätte. Auf wunderbare Weise reichte es jedoch schliesslich acht Tage.”  Deshalb hat der Chanukka Leuchter acht Kerzenhalter. Die Kerzen werden der Reihe nach angezündet, jeden Tag eine weitere mit der neunten Kerze, dem sogenannten Diener.

2.3.3. PURIM

Der Purim Fest ist eine karnevalsartige Feier im März, die nach traditioneller Erklärung ein historisches Ereignis darstellt. Viele Menschen verkleiden sich und trinken symbolisch den Branntwein. 

Alljährlich finden Purimbälle statt, die ein gesellschaftliches Ereignis im Gemeindeleben darstellen. Bei Kinderfesten wird das historische Ereignis (nach dem Esterbuch versuchte Haman die Juden in Persien auszurotten) als Theaterstück aufgeführt. 

Die Art, in der diese Feste gefeiert werden, lassen darauf schliessen, dass für jeden Jude Religion Lebensart ist. Auch nicht religiös lebende Menschen werden diese Feste feiern und ihre Traditionen beachten. Vielleicht können wir in Lettland solche Festtage nicht bemerken, weil Juden eine Minorität in Lettland sind und viele Feste im familiären Rahmen gefeiert werden. Deshalb müssen wir davon ausgehen, dass diese Traditionen auch hier in Lettland leben.
3. JÜDISCHE STATIONEN DES LEBENSWEGES


Im Leben eines Juden gibt es verschiedene Lebenssituationen, an denen bestimmte Rituale begangen werden. Sie stehen in enger Verbindung mit dem Ablauf des menschlichen Lebens:

· Beschneidung
· Bar-Mizwa/ Bat-Mizwa
· Eheschliessung
· Tod und Beerdigung
3.1. DIE BESCHNEIDUNG

Die Beschneidung ist ein Ritual, das nicht nur in Judentum begegnet. Man findet Bescheidungen bei vielen Völkern. Ihre ursprüngliche Funktion diente der Sicherung der männlichen Zeugungskraft. Sie gilt auch als sichtbares Zeichen zwichen Gott und seinem auserwählten Volk. Die physische Beschneidung ist zwar unbedingt notwendig, doch sie wird mehr als „Beschneidung des Herzes“ betrachtet. 


Die Beschneidung verrät die religiöse Ungleichwertigkeit der Mädchen. Sie geniessen kein der Beschneidungsfeier vergleichbares Fest und erhalten nur ihren Namen. Auch die religiöse Erziehung ist weniger tiefgreifend als bei Jungen. 


Für die meisten Juden ist die Beschneidung ein familiäres Fest. Gewöhnlich spricht der Vater diesen Text: „Gelobt seist du, Ewiger, unser Gott, König der Welt, der du uns geheiligt durch Gebote und uns befohlen, den Sohn in den Bund unseres Vaters Abraham aufzunehmen.”

3.2. BAR-MIZWA / BAT MIZWA


Bar-Mizwa ist im Ablauf des Lebens für 13 jährigen Jungen der Zeitpunkt, an dem sie religiös mündig werden. Der Junge wird „Erwachsener” und „Sohn der Pflicht” genannt. Damit kann er zu der Zahl der Zehn (Minjan) gerechnet werden, die für einen jüdischen Gottesdienst notwendig ist.


Mädchen werden ein Jahr früher mündig – mit dem 12. Lebensjahr. Ihre feier heisst Bat-Mizwa, sie werden „Tochter der Pflicht”. Mädchen und Frauen sind nicht notwendig, damit ein Gottesdienst in der Synagoge gehalten werden kann.


Die 13 jährigen jüdischen Jungen sprechen den Segensspruch über der geöffneten Torach aus. Der Bar-Mizwa, der aufgerufen wird, liest selber einen Torachabschnitt vor. Vor dem Tage der Bar-Mizwa, geht ein besonderer Vorbereitungsunterricht in dem Gemeinden voraus.

3.3. EHE


Für Juden die Ehe ist ein Geschenk Gottes.Die Trauung geschieht im allgemeinen in der Synagoge durch einen Rabbi. Die Ehe ist kein Sakrament, aber sie gilt als etwas Geheiligtes.Der Ausdruck Chuppa bezeichnet den Traubaldachin bei einer jüdischen Hochzeitsfeier.Die Brautleute werden zu der Chuppa, dem Traubaldachin, geführt. Die Chuppa bedeutet das „Dach über dem Kopf“ und besagt, dass hier ein Haus gegründet wird. In vier Richtungen geöffnet soll die Chuppa an das Haus des jüdischen Vorvaters Abraham erinnern, welches eine Tür auf jeder der vier Seiten seines Hauses hatte, um seine Gäste zu empfangen.


Durch seinen weißen Kittel zeigt der Bräutigam, dass für die Beiden ein neuer Lebensabschnitt beginnt, weiß wie ein neues Blatt. Ferner erinnert die weiße Farbe daran, dass dieser Tag für die beiden als Jom Kippur gilt. Das Brautpaar fastet deshalb auch ab dem Morgengrauen.


Unter der Chuppa umkreist die Braut den Bräutigam sieben Mal. Dies soll an die behütende Rolle der Frau, die das ganze Haus durch Liebe und Verständnis beschützt, erinnern. Die Zahl sieben steht für die sieben Tage der Schöpfung, wobei das junge Paar kurz davor steht, ihre eigene „neue Welt" zusammen zu erschaffen. 

Unter der Chuppa werden Segen über Wein und Lobpreisungen gesprochen. Die Brautleute trinken zusammen vom Wein, damit sie auch im künftigen Leben Freude und Leid miteinander teilen. 


Die Trauformel, die der Bräutigam spricht, heisst: „Siehe, du bist mir angeheiligt durch diesen Ring nach dem Gesetz des Mose und der Propheten.“

Danach verliest der Rabiner den Ehevertrag, die Kettuba, in aramäischer Sprache. Von Bedeutung ist die alte Formel: „Du sollst mein Weib sein. Ich will dir dienen, dich ehren und versorgen nach der Weise jüdischer Männer, die ihren Frauen dienen, sie hochschätzen, ernähren und versorgen in Treue.“ 


Zur Trauungszeremonie gehört das Zerbrechen eines Glases, ein heute noch allgemein gelebter Brauch. Das Glas wurde ehemals auf einen speziell zu diesem Zweck an der Aussenwand der Synagoge eingelassenen Stein mit eingemeisseltem Stern zerschmettert. An der Wand war ein Stern, nach dem gezielt wurde. Andernorts wird das Glas gegen die Wand oder auf die Erde geworfen zur Erinnerung an den zu Jerusalem verwüsteten Tempel. 


Die Hochzeitsgesellschaft ruft "Masel tow", was übertragen "viel Glück", wörtlich jedoch "guter Stern" bedeutet und diesen Stern auf dem Hochzeitsstein erklärt. 


Die vierte Station des jüdische Lebensweges wird in Unterkapitel 4.3 Die jüdische Friedhofe und die wichtigste Beerdigungsrituale behandelt.


4. DIE JÜDISCHE FRIEDHOFE IN LETTLAND

4.1. DIE SITUATION VON JÜDISCHEN FRIEDHOFE IN LETTLAND


Fast alle bekannten jüdischen Friedhofe sind in 19. und 20. Jahrhundert gegründet worden. Der älteste jüdische Friedhof in Lettland befindet sich in Ludza, im Jahr 1722 gegründet. Viele Ruhestätten kann man heutzutage identifizieren, jedoch gibt es vier Städte ( Bauska, Grobina, Valdemarpils und Valmiera), in denen von 1941 bis 1942 die Friedhöfe eliminiert wurden. Alle Grabsteine wurden entfernt und verkauft. Deswegen ist da heute nur eine Wiese geblieben.


Meistens wurden die jüdische Friedhofe von orthodoxe Juden benutzt. 


Einige Friedhöfe befinden sich in der Stadt oder im Vorort. Aber wohl die meisten liegen ausserhalb und oft im Wald, zum Beispiel, in Viski, in Gostini, in Talsi. Das kann man dadurch erklären, dass die Juden glauben, dass die Welt der Toten und die Welt der Lebenden getrennt sein müssen. Andere sagen, dass es eines wirklichen “Trauerweges” bedarf, um die Toten tot sein zu lassen.


Eine eigenartige Standort kann man in Embute finden, wo der Friedhof am Stadtrand an einer Strassenkreuzung liegt. Das ist mit solchen Fakt erklärbar, dass dieser Friedhof für mehrere jüdische Gemeinden vorgesehen war, da in Embute keine Juden lebten.


Das grösste Problem für jüdische Friedhofe ist heute die Vegetation. Die schnellwachsende Vegetation beschädigt die alten Gräber, manche Friedhöfe sind in den Wäldern verloren. Es gibt auch andere Beschädigungen - in Dobele, ist ein Teil des Friedhofs Wohnort geworden. In Riga, Rujiena und Kuldiga, sind die jüdische Friedhofe als Park gestaltet worden. Aber das größte Problem ist der Vandalismus im und nach dem zweiten Weltkrieg, durch den viele Friedhofe zerstört wurden. Sowohl in Gostini als auch in Vishki läßt sich nachweisen, dass am Rande des Friedhofs Grabsteine zum Abtransport bereitgestellt wurden, es dann aber aus irgendwelchen Gründen nicht mehr dazu gekommen ist.  

Heutzutage sind solche Aktivitäten nicht mehr aktuell, aber es gibt einige Fälle, in denen selbst im 21. Jahrhundert Vandalismus auf Friedhöfen vorkam. Herr Mejer Meller behauptet, dass die gefährlichste Bedrohung für jüdische Friedhöfe ist nicht die Nachwirkung der Vergangenheit. Eine Bedrohung durch die Vegetation besteht auch auf den Friedhöfen, die normalerweise gepflegt sind. 

Der Grund, dass die jüdischen Friedhofe keine Beachtung finden, könnten materielle Probleme sein. Wichtiger jedoch scheint zu sein, dass die Angehörigen, die die Friedhöfe heute pflegen könnten, in der Nazizeit ausgerottet wurden. Wenn es Überlebende gibt, leben sie meist in anderen weit entfernten Ländern (Israel, USA, usw.).

Auch die Sowjet Union leitete ihre politische Bewegung gegen das jüdische Kulturerbe. Solche Probleme könnte man effektiver lösen, wenn man ein Zeichen oder Denkmale aufstellte, die die Ort anzeigten, an denen Friedhofe sind. Die Denkmale müssen als Kulturdenkmale geschützt sein. So könnte man die Erinnerung von jüdischer Kultur wahren, besonders in denen Regionen, wo die jüdische Gemeinden völlig vernichtet wurden, zum Beispiel wie in Gostini, wo vor dem zweiten Weltkrieg 70 % der jüdische Bevölkerung lebten.


Die größte Teil der jüdischen Friedhöfe existiert noch. Wenn sie bewusst und gepflegt würden, dann könnte dieses Kulturerbe noch eine lange Zeit erhalten bleiben. ( Meller, 2006, 131) 

4.2. DIE ANALYSE VON JÜDISCHEN GRABSTEINEN


Die jüdische Grabsteine meist mit hebräischer Schrift, enthalten wertvolles genealogisches Material. Auf diesen Grabsteinen ist nicht nur der Zeit des Todes angezeigt, sondern manchmal auch die Daten von Alter, Geburtsdatum und der Namen des Vaters (sehr selten auch der Mutter).


Die meisten jüdischen Grabsteinen enthalten auf dem oberen Teil eine  Abbreviatur  נּפּ. Diese Abkürzung steht für die Worte po-nikbar oder po-nitman, was bedeutet - „hier ruht”.


Auf dem Grabstein steht immer die Name des Vaters. Das ist ein einzigartiges Kennzeichen. Das jüdisches Wort  ןכּ- ben, bedeutet „Sohn”. Zum Beispiel, Aufschrift „Jakov ben Itzchak” bedeutet „ Jakov, Sohn von Itzchak”. Diese Art der Bildung eines Familiennamens kommt heute noch vor: Jens-son, Anders-son, Karls-son.

תּכּ - bat ist „Tochter”. Auf den Grabsteinen findet sich oft auch  רּכּ - ben reb, das bedeutet – „geehrte Sohn ( Tochter)”, dann folgt der Name vom Vater. Wort reb ist eine Bezeugung von Achtung. Es zeigt die gebotene Ehre für den Menschen, der gestorben ist. 

Da die Steinmetze nach der Anzahl der geschlagenen Buchstaben bezahlt wurden, kann man aus der Menge des Textes Rückschlüsse auf die wirtschaftliche Situation ziehen.

Auf dem Friedhof in Gostini finden wir sehr viele Gräber ohne Grabstein. Das kann sowohl mit der wirtschaftlichen Situation zu tun haben, als auch mit den Zerstörungen nach dem 2. Weltkrieg (Diebstahl von Grabsteinen zum Wege- oder Terrassenbau).
7. Tabelle Die Tage des Monats
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Anmerkung: Die Nummern 15 und 16 sind Ausnahmen, weil Wort יּ zusammen mit הּ und וּ bedeutet „Gott”. Diese Bezeichnung ist  in der jüdischen Religion Tabu, weil der Name Gottes nicht ausgesprochen wird. Deswegen wird die Zahl 15 als 9 und 6 bezeichnet, und Zahl16, als 9 und 7. 


Die Daten in der hebräischen Sprache sind nach dem jüdischen Kalender geschrieben. Es gibt eine Vermutung, dass dieser Kalender in 4. Jahrhundert von Hilel dem II aufgestellt wurde. Er hat sich auf die Schilderungen von Bibel gestützt und das Alter der Welt errechnet. Hilel, der II schaffte einen Kalender, der begann 3760 Jahre früher als der Kalender vom Christentum.


Jeder jüdische Buchstabe des Alphabet hat auch eine zahlenmässige Bedeutung, die in Tabelle 8 angezeigt wird. 

8. Tabelle zahlenmässige Bedeutung des jüdisches Alphabets
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Wenn das Datum in hebräischer Sprache angegeben wird, muss man die zahlenmässige Bedeutung für jeden Buchstaben bestimmen und dann diese Wörter zusammen rechnen. Das so errechnete Datum stimmt natürlich nicht mit dem Datum unserer Zeitrechnung überein.

Der jüdische Jahr fängt mit dem Fest Rosh Ha-Shana an, das nach gregorianischem Kalender im September oder Oktober liegt. Deswegen müssen die Daten, die in Tishrei, Cheshwan, Kislew und Tevet liegen, entsprechend dem vorigen Jahr unserer Zählung gerechnet werden.

9. Tabelle, Monate des jüdischen Kalenders
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4.3. DIE JÜDISCHE FRIEDHOFE UND DIE WICHTIGSTE BEERDIGUNGS RITUALE

Der Beerdigung wird hier besonderer Raum gegeben, weil sich aus dem Umgang mit den Toten Rückschlüsse auf die Kultur der Lebenden ziehen lassen.


In hebräischer Sprache wird Friedhof als beit-olam genannt, was „das Haus des Ewigkeits“ bedeutet. Manchmal es wird auch als beit-haim beschrieben- „Das Haus des Lebens“. 


Die jüdische Friedhöfe in Lettland sind unser historisches Erbe. Die Grabsteine mit ihrer Symbolik enthalten ein seltenes Meisterwerk. Die Symbolik und geschriebene Text bezeichnen zum Teil die Zugehörigkeit des Gestorbenen aus einem konkreten Geschlecht – Kohen oder Levit. Es wird zum Teil auch seine Beschäftigung und Gottesfurcht beschrieben. Die Grabsteine sind aus Granit, Sandstein, Gußeisen oder Beton hergestellt. Die jüdische Friedhofe enthalten auch kleine Häuschen – Oheli, die auf dem Grab bedeutender Menschen gebaut werden. Die Gestaltung der Friedhöfe zeigt eine grosse Vielfalt. Davon zeugen auch die verschiedene Denkmale und die Platten der Grabsteine.


Die jüdischen Grabsteine unterscheiden sich auch in den Regionen in Lettland. Die Friedhofe in Latgale sind mehr genügsam. Auf diesen Grabsteinen ist die Aufmerksamkeit auf den Text gerichtet, der in hebräisch oder jiddisch geschrieben ist. Meistens wird der Gestorbener gerühmt.


Kurland bietet eine andere Vielfalt der Grabsteine an. Die Texte sind in hebräisch oder Deutsch geschrieben. In der deutschen Sprache wird manchmal das Datum aus dem jüdischen Kalender benutzt. Meist jedoch wird dann das Todesjahr nach gregorianischen Kalender angezeigt.


Oft wird auf dem Grabsteinen die Tierwelt dargestellt: Hirsche, Bären, Wölfe, Löwen. So wurde der Name des Heimgegangenen geschildert. Der Löwe symbolisiert das Wappen des jüdischen Geschlecht Juda (der “Löwe von Juda”). Der Hirsch bedeutet - Unschuld, die Schlange - Tod, die Taube - das jüdische Volk und einen weiblichen Namen, der Ast der Weinrebe versinnbildlicht eine ergiebige Arbeit und das jüdische Volk.


Das Zeichen von kohen sind die segnenden Arme. Der Arm, der einen Krug hält bezeichnet den Leviten, der Wasser auf  kohens Handen gießt. Die erlöschene Kerze - Tod, die anzündete Kerze – Symbol des Friedens. Auf weiblichen Grabsteinen waren oft Kerzen und Menora dargestellt.


Von Ludza bis Liepaja kann man Grabsteine aus Holz mit gehackten Asten finden. Solche einzigartige Tendenzen kann man nur in dieser Region finden.


Auf dem neuen jüdischen Friedhof, der sich in Schmerlis befindet, erscheinen nach dem Krieg die Grabsteine nicht nur mit Porträts, sondern auch mit Zeichnungen und Fotografien. Es gab auch Symbole, die den Beruf von Gestorbenen charakterisierten: Tonzeichen, Anker, von Händen fallende Pinsel, Becher mit sich schlingenden Schlange.


Im Jahr 1930 waren die jüdische Friedhofe in Lettland noch wie ein einzigartiges Museum, in dem sich die Ost und West Tendenzen vereinigen. Gleichzeitig wurden auch die Traditionen widerspiegelt. Deswegen könnte man auch das einzigartige Kulturerbe geniessen.


Nach der jüdischen Tradition erscheint der Todesengel Malah-ha-Movet, um die gestorbene Seele mitzunehmen. Der entseelte Körper wird den Lebenden zur Betreung gelassen. Nicht nur die Familie und Freunde müssen sich um die Beerdigung kümmern, sondern auch das Beerdigungsinstitut Hevra-Kadisha.


Dem Gestorbenen werden die Augen zugemacht, der Körper wird auf den Boden gelegt. Die Füße werden zusammengelegt und die Hände kommen auf  die Brust. Dann wird der Gestorbene mit weissen Bettlaken zugedeckt und am Kopfende werden Kerzen aufgestellt und angezündet. Die Flamme der Kerze symbolisiert die heilige Seele des Menschen. Ium Zimmer wird ein Fenster geöffnet und alle Spiegel werden bedeckt.


Von Moment des Todes bis Beerdigung befindet sich die ganze Familie, Vater, Mutter, Bruder, Schwester, Sohn, Tochter, Mann und Frau, im Onen-Status. In hebräischer Sprache bedeutet Onen „kummerschwerer Mensch”. Die Hauptaufgabe von Onen ist den Heimgegangenen möglichst schnell zu beerdigen. Deswegen ist die gesamte Familie von allem anderen alltäglichen Kummer befreit. Onen waschen sich nicht, sie rasieren sich nicht, trinken keinen Wein und enthalten sich von sexuelle Kontakten.


Es ist erwünscht, dass Mensch, wenn er gestorben ist, am selben Tag beerdigt wird. Wenn er keine Verwandten oder keine Freunde hat, dann kümmert sich die Gemeinde um sein Totengeleit. Es gibt auch Fälle, dass die Beerdigung nicht in dieselbe Tag erfolgen kann. Das könnte wegen der Erledigung der Formalitäten oder der erst später möglichen Ankunft Verwandter sein.


Die Kremation ist in jüdischen Religion streng verboten. Sogar wenn der Gestorbener einen Wünsch geäußert hat, darf man das nicht zulassen, weil die Juden den übergeordneten Wille erfüllen müssen. Wenn jemand kremiert ist, darf er nicht auf einem jüdischen Friedhof beerdigt werden und die jüdische Gemeinde kümmert nicht um die Asche. Die jüdische Gesetze verbieten zu trauern, wenn die Juden kremiert sind. Von alters her gibt es Anschauung, dass die grösste Unglück ist, nicht in der Erde beerdigt zu werden.


Für Gestorbene wird eine Reinigungszeremonie durchgeführt - tahara. Diese Zeremonie zeigt dieEhre für den Menschen, der gestorben ist. Die Zeremonie besteht aus der Waschung und Einkleidung des Körpers in ein Leichentuch (tahrihim). Tahrihim ist mit einem besonderen Gedanken eingeführt: er zeigt, dass Arme und Reiche gleichberechtigt sind. Tahrihim symbolisiert Reinheit, Einfachheit und Ehre. Es hat keine Taschen, in die materielle Güter gelegt werden könnten, weil der wichtigste Wert die Seele nicht das Eigentum des Menschen ist. Die Waschung machen die Mitarbeiter des Beerdigungsinstituts Hevra-Kadisha.Wenn der Tote ist ein Mann, dann bereiten ihn die Männer zu Beerdigung vor, wenn eine Frau - dann die Frauen. Meistens es wird in speziellen Räumen gemacht.


Wenn der Gestorbene in einen Sarg wird beerdigt, dann muss er aus Holz sein. Die Juden behaupten, dass die wichtigste Ehre und Respekt nicht durch einen kostbaren Sarg bezeugt wird, sondern durch seine produktive Arbeit, der in seinen Leben gemacht hat.


Ein wenig Erde wird in einen Stoffsack geschüttet und dem Heimgegangenen unter den Kopf gelegt. Eine jüdische Tradition ist, dem Gestorbenen auf die Augen einen Tonsplitter zu legen. 

5. WORKCAMP IN PLAVINAS, VISHKI, TALSI UND LIVANI


Heutzutage gibt es sehr wenige Informationen über das jüdische Volk in Lettland. In Deutschland hingegen, gibt es seit mehr als zwei Jahren einen Verein namens  „LOT”, der seit 2005 jedes Jahr nach Lettland kommt um jüdische Friedhöfe zu restaurieren. 


Das Ziel des Vereins, ist :

· die Erinnerung an die Shoa unter Jugendlichen wachzuhalten,

· die Begegnung zwischen Religionen und Völkern zu ermöglichen,

· Projekte und gemeinsame Arbeit von Jugendlichen und jungen Erwachsenen aus Judentum,Christentum und Islam zu fördern.


Die Ziele von LOT werden verwirklicht durch  internationale Workcamps zur Wiederherstellung verlorener jüdischer Friedhöfe. Bisher durchgeführt und dokumentiert wurden Workcamps zur Wiederherstellung der verlorenen jüdischen Friedhöfe in Plavinas, Livani, Talsi und Vishki.

Der Vorsitzender des Vereins ist Pfarrer Klaus Peter Rex. In einem Interwiev erzählt er, dass in den letzten fünf Jahren Jugendliche aus seiner Gemeinde mit Jugendlichen aus Lettland, Österreich, den Niederlanden und Israel vier vergessene jüdische Friedhöfe in Lettland restauriert und als Gedenkstätten hergerichtet haben.


Zunächst waren gärtnerischen Arbeiten nötig, um einen Überblick zu gewinnen. Kranke Bäume wurden gefällt, Büsche entfernt und alles von Unkraut gesäubert. Ein Friedhof war vorher der reinste Dschungel. Dann kamen Arbeiten an den umgefallenen Grabsteinen. Parallel dazu erfolgte eine Kartographierung des Friedhofs und eine fotographische Erfassung der Steine.


Eine Schwierigkeit war die Lesbarkeit der Aufschriften. Hier wurden verschiedene Verfahren entwickelt. Am effektivsten erwies sich Rasierschaum, der dünn aufgetragen in den Vertiefungen eine deutlich lesbare Schrift ergibt.


Wenn es sich ergibt, haben wir in den jeweiligen Städten versucht, ein bisschen von der Geschichte der Juden durch Recherchen aufzudecken.

Eine abschliessende Arbeit ist das Übersetzen der Inschriften und das Erstellen von Namenslisten. Diese Listen und das übrige Material bekommt dann die jeweilige Stadt, die jüdische Gemeinde in Riga und Yad Vashem in Israel.


Manche Menschen fragen: „Und was bringt das?“ Das ist einfach zu sagen: auf einem vergessenen jüdischen Friedhof schreien mehrere Fragen nach Antworten: wie ist das mit Leben und Tod? Wie ist das mit Juden und Christen? Was ist damals passiert? Dazu werden keine Vorträge gehalten, sondern die fragenden Jugendlichen bekommen individuelle Antworten. Und die handfeste Arbeit gibt genug Zeit, dass die Antworten „sacken“ können. Schliesslich kommt noch hinzu, wenn Europa zusammenwachsen soll, dann geschieht das durch gemeinsame handfeste Arbeit und nicht am Strand.


In einem Jahr besuchten unsere Arbeiten zwei ältere Israelis, die das Grab der Grossmutter suchten und tatsächlich fanden. Es gibt ganz viele Anfragen aus aller Welt, ob das Grab von Verwandten gefunden wurde und besucht werden kann. Da wir in jedem Jahr auch die Friedhöfe aus den Vorjahren beobachten, ist uns aufgefallen, dass der Friedhof in Plavinas offensichtlich von überlebenden Verwandten besucht wird. Auch in diesem Jahr fanden wir auf zwei Gräbern Kerzen. Manchmal sind es auch nach jüdischer Tradition kleine Steine, die wir finden.


Da es noch etwa 80 vergessene Friedhöfe in Lettland gibt, bleibt genug zu tun. Die jüdische Gemeinde in Riga ist sehr dankbar für die Zusammenarbeit.

Um die Erfahrungen und Ereignisse in einem solchen Camp zu verdeutlichen, dokumentieren Klaus-Peter Rex alles in einem Tagebuch.

5.1. DAS TAGEBUCH- DIE FRIEDHÖFE IN PLAVINAS UND LIVANI
(17.06.2008- 26.06.2008)


17.06.  - Reisetag, am Spätnachmittag wird der Friedhof in Livani  besichtigt. Alles ist sehr gewuchert. Wir werden drei Sektoren an der Strasse und jeweils zwei dahinter bilden . 


18.6.-Die Sektoren werden eingerichtet. Der gesamte Müll wird eingesammelt. Die kleineren und kranken Bäume werden gefällt und zu Hebeln bzw. Rollen verarbeitet. Die vielen kleinen Büsche, die entfernt werden müssen, sollen an der Wand zur Automontagefabrik angepflanzt werden. Damit wird begonnen. In 1.Sektor gibt es keine Gräber und deshalb soll dieser Teil so belassen werden. Der neue Hauptweg wird begonnen. Mit dem Abfall werden die Gruben zum christlichen Friedhof gefüllt.Der Friedhof in Gostini wird besichtigt und der Arbeitsumfang wird festgelegt. Ein grosser Baum ist über den Winter umgestürzt Überall liegen armdicke Äste, die entfernt werden müssen. Etwa fünf der geklebten Steine sind wieder gebrochen. Überall ist hoch Gras gewachsen. Das Hinweiszeichen an der Strasse liegt im Wald und muss wieder aufgestellt werden.Das Feld wird in zwei Teile geteilt. Und mit Graben im vorderen Teil wird begonnen. Der Vorsizender Klaus Peter Rex, übersetzt die Texte, die auf die Grabsteine geschrieben sind.


19.6.- Das komplette Gelände wird von den kleinen Sträuchern befreit. Dadurch wird die Struktur des Friedhofs deutlich. Die meisten Grabsteine sind nur in 2 Sektoren. Zwei Grabsteine werden unter der Erde gefunden. Zwei der umgekippten Grabsteine werden umgedreht..Etwa die Hälfte des Friedhofs wird von erabgefallenen Ästen und Laub befreit. Auf einem Grab finden wir zwei Kerzen und zwei Steine. Es ist also offensichtlich jemand dagewesen. Da dies ein Grab ohne Stein ist, muss dieser jemand eine Erinnerung an das Grab haben.


20.6.- Es wird mit der Kartographierung begonnen. Die Sektoren werden bezeichnet mit A, B und C.In Plavinas wird beschlossen den Gräbern im Plan folgende Art von Nummern zu geben: ein Buchstabe für den Sektor, die erste Zahl für die Reihe und die dritte für die numerische Reihenfolge.Viele Grabsteine sind bereits fotografiert. Der Hauptweg wurde freigeräumt. Es wäre sinnvoll, wenn dieser Weg mit kleinen Steinen abgedeckt wird. Die weiteren Wege zwischen den Gräbern 

werden geplant und zum Teil angefangen.Mehrere umgefallener Grabsteine werden aufgerichtet. Einige Grabsteine werden unter der Erde gefunden. 


21.6.-Zwei auf den Kopf gestellte Grabsteine werden umgedreht und einer aufgestellt. Der Grillplatz, der in den Friedhof aufgebaut war, wird aufgelöst, die Zuordnung der Steine dort ist noch unklar.Es werden viele weitere Wege freigemacht.Mit dem Rasentrimmer wird das Gras gemäht, in den meisten Teilen kann es liegenbleiben. Die übrigen Wege werden gereinigt. 


22.6.-Arbeitsfreier Tag, Besuch der Holocaustgedenkstätte Salaspils und des jüdischen Museums. 


23.6.- Zwei weitere Grabsteine werden bei diesen Arbeiten gefunden. Im Unterschied zu Gostini sind die Grabsteine unterschiedlicher gestaltet. Herr Rex sagt, dass die Inschriften sind eingeschlagen oder stehen aus dem Stein hervor. Mehrfach kommen auf den Steinen Löwenbilder vor. Viele Steine sind zum Teil auch flächig mit gelber Farbe verziert. Neben dem Tor wollen wir ein Hinweisschild anbringen.


24.6.-Arbeitsfreier Tag 


25.6.-Heute werden viele Steine in die richtige Richtung gedreht Herr Rex behauptet, dass die Steine, die unter Erdreich gefunden werden, liegen so tief, dass der Beginn des Vandalismus sicher schon in den 50er Jahren begonnen hat. Es ist erschreckend, mit wieviel Kraft vorgegangen wurde.Wir finden zwei Steine, die von der Beschriftung abweichen. Der eine hat vorne hebräische Buchstaben und hinten lateinische (Name und Lebensdaten auf lettisch). Der andere hat den Namen auf. Verschiedene Grabsteine werden zusammengepuzzelt und mit Zement zusammengesetzt. 


26.6.- Die restlichen Kalksteine müssen auf die Nebenwege verteilt werden. Da auf dem Hauptweg die Steine ziemlich hoch liegen, wird davon noch etwas abgetragen und verteilt. Der Hauptweg und mehrere Nebenwege werden mit Baumstämmen eingefasst.Die restlichen Steine werden gesetzt. Grosse Mühe bereitet der Stein, der tief in einem leeren Grab liegt. Um ihn zu bergen, sind Seile und mehrere Hebel erforderlich. Zwei Steine werden noch zementiert.Nachmittags findet die Eröffnungsfeier statt. Daran nehmen aus Livani der Bürgermeister und sein Stellvertreter, die Vorsitzende der jüdischen Gemeinde, der Abgeordnete im Seim, zwei Fernsehsender  und ein Pressevertreter teil. Die Stadt Livani würde eine Fortsetzung des Projekts begrüssen. ( Klaus Peter Rex, 2008)


Nach dem „LOT-Projekt” ist deutlich geworden, dass viele  alte jüdische Friedhöfe verloren gegangen sind und die restlichen sich durch Zerstörung und Verwahrlosung in sehr schlechtem Zustand befinden. Klaus Peter Rex vermutet, dass Verwüstungen der Friedhöfe, vornehmlich während der Zeit der Sowjetunion stattfanden. Der falsche Glaube, dass viele Juden mit wertvollen Gegenständen begraben wurden, zieht Übeltäter an. Wie schon gezeigt, wurden Juden aber ohne Schmuck beerdigt.

5.2. UNGEWÖHNLICHE GRABSTEINE, DIE durch das  „LOT-PROJEKT” 
GEFUNDEN wurden.


Die jüdische Friedhof in Vishki wurde in Jahr 2008 von „LOT“ wiederherstellt. Der Friedhof ist am Anfang des 19. Jahrhunderts gestaltet und war vor der Restaurierung in sehr schlechtem Zustand.

Die Juden liessen sich hier am Ende des 18. Jahrhunderts nieder. Während des I Weltkriegs wanderten viele Juden nach Russland aus. Nach dem Krieg waren ihre Häuser völlig zerstört, aber schon bald wurde in Vishki eine Schule geöffnet, in der der Unterricht in Jiddisch geschah. In dieser Zeitperiode waren die Juden 56% von Bevölkerung in Vishki.
 

Foto 1, Friedhof Vishki, 2007
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Die meisten Grabsteine sind nur  in hebräisch geschrieben. Das war die religiöse Sprache, während die Juden im Alltag in ganz Osteuropa Jiddisch gesprochen haben. Einige wenige Steine sind mit hebräischen Buchstaben in Jiddisch geschrieben. 

Dieser Grabstein enthält auf dem oberen Teil eine Abbreviatur נּפּ. Diese Abkürzung ersetzt die Worte po-nikbar oder po-nitman, was bedeutet- „hier ruht”. 



Auf allen Grabsteinen steht immer die Name des Vaters. Das hebräische Wort  תּכּ - bat bedeutet „Tochter”. Auf vielen Grabsteinen können  רּכּ - ben reb erscheinen, als Bedeutung – „geehrte Sohn ( Tochter)”, dann folgt der Name vom Vater, Todestag und am Ende ist ein Zitat geschrieben: „Lassen Sie ihre Seele gebunden sein in das Bündel des Lebens”. 

Auf dem Friedhof in Gostini (und nur auf diesem) gibt es stattdessen eine Abkürzung y ql  (das bedeutet: y y ytydryq qtewsyl - ich übergebe mich in die Hand Gottes). Solche lokale Eigenheiten deuten darauf hin, dass sich auch lokale religiöse Traditionen in Abhängigkeit von der örtlichen Synagoge und ihrem Rabbi gebildet haben.

Es gibt auch solche Grabsteine, wo zwei Sprachen auf einem Stein stehen, dann ist in Deutsch meist nur der Name (auf dem Foto 2). Das spricht dafür, dass die Familien kein Hebräisch konnten. Sie hätten den Stein nur schwer wiedergefunden. Ganz interessant ist, dass hier die jüdischen Monate stehen, während auf manchen Steinen nur die europäischen Monate eingetragen sind. Das deutet meiner Einschätzung nach auf eine grössere Assimilierung hin.

Ursprünglich wurden Juden nach Geschlechtern getrennt beerdigt (wie, zum Beispiel in Gostini).

Foto 2, Friedhof Gostini, 2006

[image: image5.jpg]




Der Friedhof in Gostini befindet sich in Wald und wurde in 19. Jahrhundert gestaltet. Diese Stadt war  zweckmässig für Handel, weil Gostini/Plavinas sich in die Mitte von den drei Regionen- Vidzeme, Kurland und Latgale befindet. Aus dieser Stadt kommen viele berühmte Juden wie Rabbi Dov Seligmann, Shaja Barkman und Schriftsteller H.Erlih. 


Dieser Friedhof war das erste Projekt von  „LOT“ und die Restaurierung erfolgte im Jahr 2005/2006.


Gemeinsame Grabsteine (wie in Foto 3) sind sehr selten. Aber das deutet darauf hin, dass die Familie nicht religiös lebte. Es könnte sein, dass früher auf diesem Stein noch ein hebräischer Text oben drauf war, vielleicht aber war das auch der ganze Grabstein. 

Foto 3, Livani, 2008
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Der Friedhof in Livani wurde in die Mitte des 19. Jahrhunder gebildet. Die letzte Beerdigung geschah in Jahr 1940. Im Jahr 1847 lebten in Livani 186 Juden, die 52% der Bevölkerung der Stadt waren. Von Jahr 1920 bis 1930 in Livani waren  4 Synagogen. 

FAZIT



Nach der Betrachtung des Themas „Die Juden in Lettland“, stelle ich fest, dass:


· die Geschichte der Juden in Lettland zeigt, dass das jüdische Volk ein Teil des lettischen ist und war und in die lettische Kultur integriert wurde;
· die Geschichte der Juden und Letten historisch viele Gemeinsamkeiten aufweist, die Juden allerdings immer wieder von Letten als unzuverlässige Bürger betrachtet wurden. Das könnte damit zusammenhängen, dass die Juden in abgegrenzten Bezirken wohnten und auch ihre eigenen Traditionen pflegten;
· nach dem LOT Projekt deutlich wurde, dass viele alte jüdische Friedhöfe verloren gegangen sind und sich ein großer Teil in schlechtem Zustand befindet;

· die Arbeit der Gruppe einen großen Beitrag leistet, um die Geschichte des jüdischen Volkes zu bewahren. Das Tagebuch, dass sich bei dem Pfarrer der Kirchengemeinde in Wülfrath befindet, veröffentlicht die Ergebnisse dieser Arbeit .

· Die jüdische Feste und Traditionen in Lettland haben sich nicht geändert, weil die Juden ein starkes Religionsbewusstsein haben und der Zusammenhalt in Familie und Glaubensgemeinschaft bedingt durch die Minderheitensituation grösser ist. Auf die Beerdigung bezogen, ist eine Beerdigung auf jüdischen Friedhöfen zur Zeit nicht möglich.

Leider gibt es nur wenige Quellen, in denen etwas über die jüdische Geschichte in Lettland geschrieben ist. Wahrscheinlich ist das der Grund, weshalb der größte Teil der Gesellschaft nichts über dieses Volk und seine Kultur weiß.


Ich hoffe, dass in der Zukunft dieses Thema mehr Interesse weckt und weiter erforscht wird, weil auch die Juden ein Teil der Geschichte Lettlands sind. Es ist sehr interessant, lettische und jüdische Schicksale in der Geschichte zu vergleichen, die von beiden Seiten völlig unterschiedlich erlebt werden.

Möglicherweise spielt der Gedanke der Schuld an den Verbrechen der Nazizeit eine grosse Rolle. Dazu ist zu sagen, dass es keinen Ausgleich der Schuld gibt und dass die Erinnerung die Kraft gibt, die Zukunft zu gestalten.

Die Arbeit auf dem Friedhof hat gezeigt, dass die Juden noch nicht ganz vergessen sind. Es gibt Menschen, die die Geschichte schätzen und bereit sind, sie zu popularisieren. Die Friedhöfe sind  Denkmale der Vergangenheit und helfen uns an frühere Zeiten zu erinnern und neue Perspektiven für die Zukunft zu gewinnen. 
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